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Das Schlagwort Radikalisierung transpor-
tiert drohende Eskalation und ist schnell 
zur Hand, sobald es um gesellschaftliche 
Krisendynamiken und junge Menschen 
geht, die in extrem rechte oder „islamis-
tische“ Gefilde abdriften oder abzudriften 
drohen. Infolgedessen dringt der Begriff 
zusehends auch in Bereiche Sozialer Ar-
beit und politischer Bildung vor, prägt dort 
die Problembeschreibungen und drängt 
auf ein Handeln im Sinne von Radikalisie-
rungsprävention und Deradikalisierung. 

Gleichzeitig wird das, was Radikalisie-
rung meint und wie es einzuschätzen ist, 
kontrovers diskutiert. Nicht zuletzt für die 
Jugendarbeit stehen die grundsätzliche 
Angemessenheit der Perspektive und ihr 
Anwendungsnutzen infrage. Der vorlie-
gende Artikel greift dies auf und möchte 
einen Impuls für die Fachdebatte setzen. 
Ausgehend von einem Problemaufriss 
stellt er den Begriff der Involvierung als 
mögliche Alternative vor, um sich (ext-
rem) rechtsorientierten Adressat*innen 
anzunähern und mit ihnen zu arbeiten.

Koordinaten der Begriffsdiskussion

Der Vorschlag steht dabei in einem dop-
pelten Kontext. Zum einen entspringt das 
vorgestellte Verständnis von Involvierung 
einer aktuellen sozialwissenschaftlichen 
Studie, die auf das inzwischen abge-
schlossene Projekt „Wendezeit – Distan
zierungsprozesse von islamistischer Ra-
dikalisierung in einem frühen Stadium“ 
zurückgeht.1 Wie am Titel ersichtlich, trug 
„Wendezeit“ den Begriff Radikalisierung 
zunächst im Namen, hat sich aber im 
Forschungsprozess empirisch begründet 
davon verabschiedet, ihn weiter zu ver-
wenden. Vielfach ging der Begriff an den 
vorliegenden Fallverläufen vorbei und hät-
te junge Menschen in Ecken gedrängt, in 
die sie gar nicht gehör(t)en.

Zum anderen bilden Diskussionen im 
Projektzusammenhang von pro:dis den 
Hintergrund. Bei pro:dis handelt es sich 
um eine Koordinierungs- und Beratungs-
stelle in Sachsen, deren Fokus auf jun-
gen Menschen mit neonazistischen und 

völkisch-nationalistischen Hinwendungs-
dynamiken liegt. Ihr Angebot soll eine Lü-
cke zwischen weitläufiger Prävention und 
Ausstiegsberatung schließen und richtet 
sich an Fachkräfte der Jugendarbeit und 
angrenzender Arbeitsfelder, die Unterstüt-
zungsbedarf bei entsprechenden Heraus-
forderungen haben oder sich stärker in 
diese Richtung engagieren wollen.2 (De-)
Radikalisierung wurde dabei von vorn-
herein als kaum geeignet eingeschätzt, 
um das jugendarbeiterische Verständnis 
der Projektausrichtung abzubilden. Die 
Perspektive der Involvierung war dem-
gegenüber schlüssiger und es folgte die 
Entscheidung, sie in pro:dis einfließen zu 
lassen.

Wird der Begriff der Involvierung von ei-
nem Themenfeld ins andere übertragen, 
muss sich die Tragfähigkeit eines solchen 
Transfers letztlich empirisch und in der 
Praxis beweisen. Daher besteht auch nicht 
der Anspruch, den Begriff der Radikalisie-
rung vollständig zu ersetzen und das neue 
Allround-Konzept für die Bearbeitung von 
Demokratiegefährdungen bereitzustellen. 
Angeboten wird aber ein begriffliches 
Raster: Es ermöglicht differenzierte Fall-
betrachtungen und stellt Schnittstellen 
zu Ansätzen her, die im Hinblick auf die 
Belange von Jugendarbeit und ihren Ad-
ressat*innen anschlussfähig(er) sind und 
die sich im Umgang mit (extrem) rechten 
Herausforderungen bereits bewährt haben.

Was wird unter Radikalisierung 
verstanden?

Wenn es um die Fallstricke geht, die mit 
dem Diskurs über Radikalisierung verbun-
den sind, ist zunächst zu betonen, dass 
keine einheitliche Definition existiert, wo-
rum es sich dabei eigentlich handelt. Eher 
prägen Unschärfen und problematische 
Implikationen das Feld. So kommt auch 
der 16. Kinder- und Jugendbericht zu dem 
Schluss, die Begriffsverwendung als „dif-
fus, instrumentalisierbar und ideologie
anfällig“ (BMFSJ 2020: 127) zu bewerten.

„Radikal“ bedeutet vom lateinischen Wort-
stamm her zunächst einmal „an die Wurzel 

gehend“, es verweist also auf etwas Grund-
sätzliches. In einer ersten Annäherung an 
die hier interessierende Verwendung sind 
wiederum Haltungen gemeint, die von der 
gesellschaftlichen Norm(alität) abwei-
chen, in polarisierender Weise absolute 
Geltung beanspruchen und mit kompro-
missloser Durchsetzungsbereitschaft ver-
bunden sind. Radikalisierung meint dann 
wiederum die Prozesse, die zu solchen Hal-
tungen führen.

Im deutschsprachigen Raum trat Radi-
kalisierung infolge der Anschläge vom 11. 
September 2001 als Thema in die öffentli-
che Wahrnehmung, um sich mit „islamis-
tisch motiviertem“ Terror zu befassen. Von 
den Medien ging der Diskurs auf die Poli-
tik über und prägte staatliches Handeln 
(Schmidt-Kleinert 2018: 3). Zwei Folgeent-
wicklungen sind hervorzuheben:
	Zum Ersten floss der Begriff in die 

Ausgestaltung von Förderprogrammen 
ein. Ausgewiesene Projekte zur Radi-
kalisierungsforschung und -prävention 
entstanden, Gegenstandsbereiche und 
Handlungsfelder wurden angepasst 
oder konstituierten sich neu. Diskursive 
Dauerpräsenz und Förderlogiken ließen 
den Begriff Radikalisierung „zuneh-
mend auch in den Sprachgebrauch von 
Sozialarbeit, politischer Bildung und 
Pädagogik“ (Möller 2018: 6) übergehen.

	Zum Zweiten erfolgte nach Maßgabe 
von innerer Sicherheit und Demokra-
tieförderung eine Ausweitung auf un-
terschiedliche Phänomene. Neben der 
„islamistischen“ Radikalisierung von 
Muslim*innen ging es bald auch um die 
extreme Rechte sowie – nachgelagert 
und teils mit Abstrichen – um „Linksex-
tremismus“ bzw. „linke Militanz“.

Im Zuge dieser Entwicklungen gewannen 
übergreifende und auf „politische Radi-
kalität“ zugeschnittene Definitionen an 
Boden. Einem viel zitierten Fachartikel 
zufolge wird Radikalisierung beispiels-
weise gefasst „als Prozess, durch den 
Personen oder Gruppen zu Extremisten 
werden“, die „demokratische Prinzipien, 
Freiheits- und Menschenrechte infra-
ge stellen“ und nicht selten ihre „Ziel[e] 
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mit illegalen und gewalttätigen Mitteln 
verfolg[en]“ (Neumann 2013: 43; siehe z. B. 
auch: Zick & Böckler 2015). Die wiederkeh-
rende Kurzformel lautet: Radikalisierung 
führt zu Extremismus und Gewalt.3 Dazu 
passend werden Radikalisierungsprozes-
se häufig in Modellen gedacht, die linear 
angelegt sind und eine gewisse Zwangs-
läufigkeit suggerieren. Konzipiert werden 
verschiedene Stufen oder Phasen, die die 
betreffenden Personen durchlaufen. Zwar 
besteht Konsens, Radikalisierung „als ein 
multifaktorielles Prozessgeschehen“ (Kie-
fer 2020: 19) zu begreifen, die gedachten 
Stufenreihenfolgen implizieren aber häu-
fig „eine Art Automatismus hin zur Gewalt-
anwendung“ oder legen Gewalt zumindest 
„als logische[n] Endpunkt“ (Abay Gaspar et 
al. 2019: 18) fest. Andere Entwicklungspfa-
de und Verläufe werden demgegenüber oft 
vernachlässigt.

Kritik der Radikalisierung

In Wissenschaft und Praxis gibt es aber 
auch Einwände gegen ein derartiges Ver-
ständnis von Radikalisierung. Für Jugend-
arbeit – gerade auch im Umgang mit (ex
trem) rechten Herausforderungen – sind 
u. a. folgende Punkte relevant:
	Die übergreifende, auf Extremismus 

zugeschnittene Betrachtungsweise 
lässt wichtige Aspekte aus dem Blick 
geraten, gerade wenn es thematisch 
um rechte Jugenddynamiken geht. So 
werden etwa die hierzu vorliegenden 
detaillierten Erkenntnisse der Biogra-
fie- und Sozialisationsforschung kaum 
rezipiert und so etwa auch das bedeut-
same Wechselspiel von Gesellschaft 
und „Milieu“ als Koproduzent*innen von 
Radikalität vernachlässigt. Lebenswelt-
orientierung bedeutet demgegenüber, 
auch diese Zusammenhänge einzube-
ziehen.

	Es ist eine Vereinseitigung, Radikalisie-
rung lediglich als destruktive Gefähr-
dung zu betrachten. Die Produktivität 
und die emanzipatorischen Potenziale 
von Konflikten – gerade wenn sie „an 
die Substanz“ gehen – werden verkannt 
oder es kommt gar zu einer Delegitimie-
rung von beispielsweise radikaldemo
kratischen (Protest-)Anliegen. Dies 
kann sowohl das Eintreten von Jugend-
arbeit für ihre Adressat*innen berühren 
als auch das berechtigte Ringen um 
gesellschaftliche Teilhabe durch junge 
Menschen selbst.

	Der starke Fokus auf gewaltförmigem 
Extremismus untergräbt die Hand-

lungssicherheit von Praktiker*innen. 
Mitunter lässt sich beobachten, wie 
Fachkräfte überdramatisieren, wenn sie 
Anzeichen von Radikalisierung entde-
cken – schließlich ist ihnen nahegelegt 
worden, gleich das Schlimmste zu 
befürchten. In anderen Fällen kann es 
zu Bagatellisierungen kommen, wenn 
etwa die – eigentlich zutreffende – Ein-
schätzung besteht, dass ein rassisti-
scher Spruch noch kein Extremismus 
ist (Milke 2018: 68f.). Hier sind Begriffs-
maßstäbe und Verstehensansätze erfor-
derlich, die ein Mehr an Differenzierung 
und Kontextualisierung erlauben.

	Beständig von einem Worst-Case-
Szenario auszugehen, begünstigt wei-
tere Wahrnehmungskorridore: Erstens 
hat es stigmatisierende Effekte, wenn 
abweichendem Verhalten mit einer 
überzogenen Verdachtshaltung begeg-
net wird. Zweitens ist es dann auch 
kaum noch möglich, den jugendtypi-
schen Passagencharakter von (Protest-)
Haltungen mitzudenken. Und drittens 
besteht das Risiko, andere Ressourcen 
und Potenziale junger Menschen aus 
dem Blick zu verlieren.

Vor dem Hintergrund dieser und weiterer 
Kritikpunkte gibt es in der Forschung auch 
Vorschläge, die Perspektive zu überarbei-
ten und z. B. „einen weiten, analytischen 
und prozessorientierten Begriff von Radi-
kalisierung“ zu entwickeln, der diese „nicht 
immer schon von ihrem (unterstellten) 
Endpunkt her betrachtet, sondern empi-
risch eigenständige und offene Untersu-
chungsdesigns ermöglicht“ (Milbradt et al. 
2022: 17). Indes kann eine solche „reflexive 
Begriffsverwendung“ (ebd.) auch bedeuten, 
einen Begriff in begründeter Weise hinter 
sich zu lassen.

Involvierung in (extrem) rechte 
Haltungs- und Sozialkontexte

Wenn nun die Konturen von Involvie-
rung als Alternative zu Radikalisierung 
im Umgang mit (extrem) rechten Heraus-
forderungen freigelegt werden sollen, ist 
zunächst zu betonen, dass dem ein wei-
ter Begriff des Demokratischen zugrunde 
liegt, der sich auch auf das Soziale und All-
tägliche erstreckt. Allgemein gesprochen 
geht es in diesem Sinne um Prozesse, in 
deren Verlauf sich junge Menschen in un- 
und antidemokratische Haltungs- und So-
zialkontexte verwickeln.4 Auch aus diesem 
Grund reichen grobe Überschriften – wie 
etwa die Benennung einer einschlägigen 

Gruppierung mit verfassungsfeindlichen 
Absichten – nicht aus, um das Substrat ei-
ner Involvierung zu entziffern. Dies hat vor 
allem am Einzelfall zu erfolgen: Wie genau 
sind Adressat*innen worin eingebunden, 
wie äußert sich dies bei ihnen und wie ist 
es dazu gekommen?

Dazu sind zunächst verschiedene Ebenen 
zu unterscheiden, für die der Begriff Hal-
tungs- und Sozialkontexte steht, wobei 
„Haltung“ eine Kombination aus Orientie-
rungen und Aktivitäten meint:
	Bei Orientierungen handelt es sich 

um Ideologien oder Einstellungen. Sie 
umfassen aber auch affektgeladene und 
emotional begründete Richtungsmarker 
wie beispielsweise Gestimmtheiten und 
Ressentiments. 

	Bei Aktivitäten ist zwischen bewussten, 
planerischen Handlungen und (noch) 
nicht reflektierten Verhaltensweisen 
zu unterscheiden. Ebenso ist zu klären, 
inwieweit praktische Grenzverletzun-
gen und Gewaltakzeptanz vorliegen. 

	Sozialkontexte zielen auf Formen 
sozialer Einbindung ab. Hierbei handelt 
es sich etwa um politische Organisati-
onen, lebensweltliche Peergroups oder 
Online-Communities, die den Rahmen 
für den Erwerb und die kollektive Rück-
kopplung von Haltungen abgeben.

Des Weiteren sind unterschiedliche Quali-
täten zu beachten, die im Verlauf einer In-
volvierung zum Tragen kommen können:
	Affinisierung bezeichnet die Entste-

hung und Entfaltung von Attraktion. 
Einschlägige Motive, Gestimmtheiten, 
Orientierungen und Absichten werden 
über entsprechende Kontakte neu er-
worben oder wachgerufen. Allmählich 
bündeln sie sich zu einem Muster, das 
durch Interaktionen und die Assoziati-
on mit „Gleichgesinnten“ sozialen Sinn 
erhält.

	Konsolidierung liegt vor, wenn es zu 
Prozessen der Verdichtung und Festi-
gung kommt und die Involvierung zur 
bestimmenden Größe wird. Merkmale 
sind z. B. ein zur Geschlossenheit ten-
dierendes Weltbild, sich verstetigende 
und umfangreiche Aktivitäten und eine 
zunehmende Abschottung gegenüber 
Alternativen.

	Fundamentalisierung meint die fort-
schreitende Verabsolutierung einer 
politisch-ideologischen Weltsicht und 
das rigorose Eintreten für sie. Häufig 
geht dies einher mit einer sehr festen 
Szeneeinbindung und der Übernahme 
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bedeutsamer Rollen, während Außen-
kontakte weit in die Ferne gerückt sind.

	Militanz bezieht sich auf proaktive 
Gewaltbereitschaft und den tatsächli-
chen Einsatz von Gewalt zu Durchset-
zungszwecken. Dazu gehören Formen 
von Straßengewalt bis hin zu terroristi-
schen Bestrebungen. Aber auch deren 
politisch gerichtete Befürwortung und 
Unterstützung berührt diese Kategorie. 
(Möller 2018: 8f.)

Komplexe Erfahrungszusammenhänge 
als praktische Fluchtlinie

Auch wenn die dargestellten Qualitäten 
prozesshaft aufeinander aufbauen kön-
nen, handelt es sich nicht um abgeschlos-
sene Folgekategorien. Insbesondere Mili-
tanz ist als quer eingelagert zu betrachten: 
Sie kann auf Fundamentalisierung folgen, 
aber auch frühzeitig im Peerkontext aus-
gelebt werden und eine Involvierung vor-
antreiben. Insgesamt sind Involvierungs-
dynamiken vielschichtiger, als dass sie 
in nur eine Schublade passen. Für eine 
Interventionsperspektive – die für Ju-
gendarbeit vor allem dann gegeben ist, 
solange es „nur“ um Affinisierung und 
einsetzende Konsolidierung geht – ist es 
entscheidend, diese Verlaufsformen und 
Wechselspiele sowie ihre Hintergründe 
zu verstehen. 

Dies verweist auf einen abschließenden 
Punkt: Involvierungen finden statt, wenn 
die Bedürfnisse junger Menschen nach 
Lebensgestaltung auf (extrem) rechte An-
gebotswelten treffen und diese dazu in der 
Lage sind, neue Befriedigungsmöglichkei-
ten (etwa für das Erleben von Selbstwirk-
samkeit und Zugehörigkeit) zu eröffnen, 
die das bisher zur Verfügung stehende 
subjektiv übertrumpfen. Damit rücken 
die biografischen Erfahrungen von Adres-
sat*innen und ihre aktuelle Lebensgestal-
tung insgesamt in den Vordergrund. Erst 
durch deren Betrachtung lassen sich vor-
handene Brüche, Irritationen und Zweifel 
sowie weitere Ressourcen und Potenziale 
wirklich aufdecken und für einen Distan-
zierungsprozess fruchtbar machen.5

1	 Das Projekt „Wendezeit“ wurde von 2019 bis 2022 
an der Hochschule Esslingen durchgeführt. Mittels 
qualitativer Forschung hat es sich im Schwerpunkt 
mit jungen Menschen beschäftigt, die sich aus einer 
Hinwendung zum „Islamismus“ heraus wieder 
distanziert haben, ohne „tiefer“eingestiegen zu 
sein. Da die Studienergebnisse noch nicht gänzlich 
aufbereitet sind, besitzen auch die vorgestellten 

Überlegungen zu Involvierung eine gewisse Vorläu-
figkeit (Möller et al. 2023).

2	 Neben Angeboten zur Beratung und Intervention 
stellt pro:dis ein thematisches Monitoring sowie 
Möglichkeiten zur Qualifizierung und Kompetenz-
entwicklung bereit. Mehr Informationen und aktuelle 
Angebote unter: www.agjf-sachsen.de/prodis

3	 In dieser Form beerbt der Radikalisierungsbegriff 
das Extremismusmodell, das sich in den Sozialwis-
senschaften und in der (sozial)pädagogischen Praxis 
bislang (zurecht) nicht hatte durchsetzen können. 
Das Modell konstruiert das politische Spektrum in 
Form eines Hufeisens, an dessen äußeren Enden 
sich die Rechte und die Linke in einem verfassungs-
feindlichen Extremismus einander annähern. Die 
gesellschaftliche Mitte bildet hingegen das stabile 
Mittelstück des Bogens und steht auf dem Boden 
der freiheitlich-demokratischen Grundordnung. We-
sentliche Kritikpunkte sind einerseits die tendenzielle 
Gleichsetzung von rechts und links und andererseits 
die Entlastung der Mitte: Indem die Probleme auf die 
Ränder verschoben werden, werden Zusammenhän-
ge zwischen „Mehrheitsgesellschaft“ und extremer 
Rechter dethematisiert (siehe z. B. FKR 2011; 
Berendsen et al. 2019).

4	 Es wird von einem Prozessgeschehen ausgegangen, 
das sowohl eine aktive als auch eine passive Kom-
ponente umfasst: Involvierung meint, sich in etwas 
verwickeln einerseits und in etwas verwickelt werden 
andererseits. Der Blick liegt auf dem (eigensinnig) 
handelnden Subjekt in seiner Beziehung zum Darge-
botenen.

5	 Einen Ansatz hierzu stellt etwa die KISSeS-Perspek-
tive bereit. Sie ermöglicht es, die Lebensgestaltungs-
erfahrung junger Menschen zu rekonstruieren und 
liefert zugleich Ansatzpunkte für Maßnahmen und 
Prozesse, die genau an diesen Zusammenhängen 
ansetzen (HS Esslingen 2021).
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